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demnach von einem sogenannten gesun-
kenen Kalkspiegel. Wenn auch bei einer
Kalziumspritze der Kalk nicht in der idea-
len Form verabreicht wird, ist eine sol-
che in diesem Falle doch besser als eine
Tetanus-Spritze, die ein tiberdngstlicher
Arzt geben konnte. Den Umstidnden ent-
sprechend wiirde ndmlich eine solche
nicht den gewiinschten und beabsichtig-
ten Erfolg haben. Anders dagegen verhilt
es sich mit kalkhaltiger Nahrung, die man
verabreicht, sowie mit der Einnahme ei-
nes guten Kalkprédparates, wie es sich uns
im Urticalcin darbietet, und zwar beson-
ders dann, wenn man das Mittel in der
vier- oder fiinffachen Normaldosis ein-
nimmt. Der Erfolg, der sich durch ein
solches Vorgehen einstellt, ist nicht nur
ein augenblicklicher, sondern ein bleiben-
der. Oft sind auch immer wiederkehrende
Driisenanschwellungen nichts anderes
als ein Mangel an Kalk und Vitamin D.
Driisen schwellen dann an, da sie als Fil-
terstation zuviele Bakterien auffangen
miissen. Gibt man dem Koérper gentigend
pflanzlich gebundenen Kalk und Vitamin
D, beispielsweise in Form von Vitaforce,
dann kann dies das Wachstum vieler Bak-
terien hemmen. Auf diese Weise kann der
Korper mit den normalen Einrichtungen
Herr der Bakterieninvasionen werden, so
dass sie keine Storungen auslosen konnen.
Wenn Eltern ihren Kindern viel Schleck-
zeug geben, veranlassen sie dadurch, dass
sich bei diesen der Kalkspiegel senkt und
sich die Anfélligkeit fiir Infektionskrank-
heiten erhoht. Viel besser wiére es in sol-
chem Falle, sich entsprechend einzustel-
len, wenn die Kinder gesundheitlich nicht

in Ordnung sind.

Es nilitzt nichts, sie mit einer Menge von
Medikamenten zu fiittern, statt sich nach
den Forderungen zweckdienlicher Ernih-
rungsweise zu richten, denn dadurch
konnten die meisten Schwierigkeiten ver-
mieden werden und auch die Zahnarzt-
rechnungen wiirden seltener und kleiner
werden. Wir miissten nur darauf achten,
dass sich die Mutter schon friihzeitig, al-
so vor der Geburt ihres Kindes, eine na-
tiirliche, kalkreiche Nahrung zukommen-
lasst. Das wird sich giinstig auf das Kind
auswirken. Erhélt auch dieses frithzeitig
eine verniinftige Erndhrung, dann wird
sich dadurch auch sein Gesundheitszu-
stand heben. Naturvolker, die ich besucht
habe, bendtigen keinen Zahnarzt. Wenn
auch deren Kinder teilweise ohne Hygiene
aufwachsen, sind sie doch diesbeziiglich
widerstandsfidhiger als die unseren, denen
wir an Pflege soviel bieten und deren Er-
ndhrung mannigfaltiger und reichlicher
ist. Alle diese Erfahrungstatsachen soll-
ten wir weislich beachten, denn es ist an
der Zeit, richtig zu schlussfolgern und aus
den Nachteilen die niitzliche Lehre zu
ziehen. So, wie die Pflanzen den richti-
gen Boden bendtigen, um uns durch gutes
Wachstum und Gedeihen erfreuen zu kon-
nen, so verhélt es sich auch mit unseren
Kindern, deren Aufbau wir durch gesun-
des, gutes Blut fordern miissen, weshalb
es an uns Erwachsenen liegt, durch die
Darreichung vollwertiger Naturkost die
richtige Grundlage zu schaffen. Dies wiir-
de zum Wohle unserer heranwachsenden
Jugend dienen und fiir die geplagten Eltern
ein grosser Sorgenbrecher bedeuten.
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Es kommt nicht nur darauf an, was, son-
dern wo etwas gedeiht. Bestimmt kénnen
wir beispielsweise eine Rebe aus der
Champagne im Wallis, am Bielersee oder
sonst in einer Rebgegend pflanzen, wir
werden jedoch niemals den gleichen Wein
erhalten, wie auf dem weissen Kreidebo-
den der Champagne. Bodenbeschaffen-
heit, Klima, Strahlungseinfluss von oben
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und unten bestimmen im Wesentlichen
die Gilite und den Wirkungseffekt einer
Pflanze.

Ich habe bei ein und derselben Heilpflan-
ze, die im Tiefland, in der Mittellage oder
in den Bergen gezogen wurde, beobachten
kénnen, dass sich Gehalts- und Wir-
kungsunterschiede feststellen liessen.
Noch' deutlicher kommt dieser Umstand




zur Geltung, wenn Pflanzen in anderen
Ldandern und verschiedenen Breitegraden
heranwachsen. Versuche mit Ginseng-
wurzeln, die in Korea gepflanzt wurden,
und mit solchen, die aus stdlicher gele-
genen chinesischen Provinzen stammten,
wiesen sehr starke Unterschiede im Ge-
schmack und Gehalt auf. Die echte, kore-
anische Ginsengwurzel hat ihre Beliebt-
heit wirklich nicht umsonst Jahrhunderte
hindurch in Korea halten kénnen. Haupt-
sdchlich in Korea fithlte ich mich immer
frischer, wenn ich bei meinen Freunden
einen guten Ginsengtee trinken konnte. In
Siidamerika, - vor allem in Brasilien hat
mir der Matéetee, der bei uns verhéltnis-
maéssig wenig beliebt ist, eine bessere
Verdauung und Diurese verursacht, und

gerade dort schmeckt und wirkt er ganz
anders als anderswo.

In Ceylon mundete mir auf den Plantagen
in den Bergen der Schwarztee, den mir
der Pflanzer servierte, vollig anders als
daheim in einem Café. Auch bei den ver-
schiedenen Gewtirzen kann man die glei-
chen Feststellungen wahrnehmen, denn
der Unterschied in Gehalt und Geschmack
kommt je nach dem Standort sehr stark
zur Geltung. Da wir heute immer noch in
der Zeit der Hochkonjunktur leben, soll-
te man im Grosshandel und in der phar-
mazeutischen Industrie nur fiir die besten
Rohstoffe besorgt sein, denn nur dann
kann man Erfolge erzielen, die sowohl
den Verbraucher als auch den Héandler
und Hersteller voll befriedigen konnen.

Kleine Ratschlige als zuverldssige Hilfe

Dass kleine oder weniger unscheinbare
Ratschldge zuverldssige Helfer sein kon-
nen, zeigt uns nachfolgendes Schreiben
aus Graz, das uns Herr S. letzten Herbst
zukommen liess. Er berichtete: «Mit die-
sem Brief mochte ich gleichzeitig meinen
herzlichsten Dank zum Ausdruck bringen
fiir den vorziiglichen Rat und die Anwei-
sungen, die Sie in liebenswiirdiger Weise
meiner Frau gegeben haben, als sie sich
telephonisch an Sie wandte.

Im Friithling musste ich mich wegen ei-
nes nussgrossen Zwolffingerdarmge-
schwiires einer Operation unterziehen.
Aus Gewissensgriinden habe ich eine
Bluttransfusion verweigert, und man hat
meinen Standpunkt auch beriicksichtigt.
Nach 8 Tagen bekam ich einen Darmver-
schluss und musste neuerdings operiert
werden. Auch diesmal respektierte man
meine Bitte, die Operation ohne Blut-
transfusion durchzufiithren. Jedoch war
der Blutverlust sehr gross, und nun be-
wihrten sich Ihre Anweisungen, die Sie
meiner Frau gegeben haben, hervorra-
gend. Nachdem der Magenschlauch ent-
fernt worden war, brachte mir meine Gat-
tin jeden Tag rohen Randensaft (Rote Rii-
ben oder rote Beeten) mit Karottensaft
gemischt, sowie abwechslungsweise dazu
an einem Tag Luzernakleesaft, dann wie-
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der Brennesselsaft. Die Einnahme dieser
Safte setzte ich auch nach meiner Ent-
lassung aus dem Krankenhaus noch etwa
6 Wochen fort. Ich habe auch regelméssig
etwas Rotwein getrunken, fithle mich nun
recht wohl und kann meine Arbeit wieder
voll verrichten. — Nochmals meinen be-
sten Dank fiir die guten Ratschldge.»

Das tont sehr einfach und schlicht, ist
aber nichtsdestoweniger erfreulich, denn
wenn alltdgliche Nahrungsmittel nebst
Klee und Unkraut soviel Heilwerte in
sich bergen, dass sie als wackere Blut-
bildner das Blut wieder hochforsten kon-
nen, dann ist dies bestimmt ein Grund
zur Dankbarkeit. Wer sich auf diese Wei-
se des Luzernaklees bedient, muss nur
immer darauf achten, diesen von unge-
diingten Wiesen oder Ackern zu gewin-
nen. Die Brennessel steht als verachte-
tes Unkraut ja meist an ungepflegten Or-
ten, weshalb sie ganz natiirlich aufwach-
sen kann und deshalb auch einen natur-
reinen Saft zu liefern vermag. Wer Zeit
und Miihe zur Saftbereitung scheut, kann
sich auch der milchsdurehaltigen Biotta-
safte bedienen. Ersatz fur frischen Brenn-
nessel- und Kleesaft findet jeder Patient
im Brennesselkalk des Urticalcins und im
Alfavenaprédparat.




	Der geeignete Standort für Genuss-, Gewürz- und Heilpflanzen

